
Zeitschrift: Der Freidenker [1927-1952]

Herausgeber: Freigeistige Vereinigung der Schweiz

Band: 12 (1929)

Heft: 3

Rubrik: Vermischtes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 3 DER FRE IDENKER 28

werde die Luft in Spanien schwerer zu atmen; sie werde durdi
Verfolgungen seitens der klerikalen Organisationen verpestet,
die zurzeit alle in voller Blüte stehen; sie werde durch
Denunziationen und das Fehlen von Freiheit vergiftet.

Vermischtes.
Ein verdienter Erfolg: »Die Zukunft einer Illusion«, die tapfere

und ehrliche Abrechnung des greisen Psychoanalytikers Freud mit
der Religion, ist bereits in 2. Auflage erschienen.

Ein- kirchlicher Zwischenfall. Paris. >Der »Temps« veröffentlicht

folgende Meldung aus Marseille: In Barbentane (Bouches
du Rhone) ist ein Mitglied der Action francaise plötzlich
gestorben. Der Pfarrer' der betreffenden Gemeinde weigerte sich auf
Weisung des Bischofs hin, ein kirchliches Begräbnis vorzunehmen.
Zum Protest hiegegen begab sich eine grosse Menge der Einwohner
mit den Zivilbehörden der Ortschaft an der Spitze mit dem Sarge
des Verstorbenen in die Kirche. Dort wurde der Sarg aufgestellt.
Ein Einwohner des Ortes setzte sich an das Harmonium, 'und die in
der Kirche Anwesenden sangen darauf zu der Begleitung des
Harmoniums die Totenmesse. Ohne die Mitwirkung des Pfarrers wurden
sämtliche kirchlichen Zeremonien abgehalten. Als der Erzbischof
von Aix hievon Kenntnis erhielt, erliess er eine bischöfliche Verordnung,

wonach der Pfarrer von Barbentane von seinem Posten abberufen

und ihm kein Nachfolger gegeben wird. Ueber die Kirchgemeinde

von Barbentane wurde das Interdikt verhängt, das bis auf
weiteres in Kraft bleibt. Die kirchlichen Sakramente werden also
nicht mehr gespendet 4ind auch kein Pfarrergottesdienst mehr
abgehalten. Taufen, Eheschlüsse und Beerdigungen werden inskünftig
in "einer benachbarten Ortschaft stattfinden. Schliesslich hat der
Erzbischof auch das Olockengeläute verboten.

Wenn die Einwohner des Dorfes B. nicht sofort ihrem Pfarrer
das Handgepäck nachsenden, die Interdiktsurkunde öffentlich
verbrennen und einen Freiheitsbaum aufrichten aus Freude darüber,
da'ss " sie ' endlich, wenn ' auch spät, den Weg aus dem infantilen
Zwangsglauben zur Freiheit und zum wertanschaulichen Erwachsen-
sein gefunden haben, dann — ja dann geschieht ihnen ganz. recht,
wenn sie wie kuschende Hunde gestriegelt und gebürstet werden!

O heilige Einfalt! Mutter Gottes auf der Säule heisst die in
der Kathedrale von Saragossa in Spanien als Nationalheiligtum
verehrte Heilige Maria, der man jüngst die Ehren und den Rang eines
»Oeneralfeldmarschalls von Spanien« verlieh.

Mittelaller im 20. Jahrhundert. Eines Tages — vor zwei Jahren
war es — verschwand die 14jährige Fanny, die Tochter des kleinen
jüdischen Kaufmanns Promis in Lemberg. Mit ihr die Hausangestellte,

in deren Begleitung sie sich befand. Alle Nachforschungen
blieben vergeblich. In ihrer Verzweiflung wandten sich die Eltern
an einen Anwalt. Dieser stellte fest, dass die Kleine des öfteren mit
der Hausangestellten die Uniatenkirche besucht und ihren
Freundinnen gegenüber geäussert habe, sie würde in ein Kloster eintreten.
So lag der Schluss nahe, dass sie sich im Uniatenkloster in Lemberg
aufhalte. Der Polizei wurde aber von den Nonnen der Bescheid,
dass das Kind nicht dort sei. Zwei Jahre lang machte der unglückliche

Vater stets von neuem den Versuch, - den Aufenthalt seiner
Tochter im Kloster festzustellen. Immer wieder aber erhielt er
dieselbe Antwort: man wisse nichts von ihr.

Der Vater wandte sich an den Metropoliten Scheptitzki, den
höchsten Beamten der Uniatenkirche. Dieser liess sich von den
Tränen des Juden erweichen und gab ihm die schriftliche Erlaübnis,
in sämtlichen ihm unterstehenden, weiblichen Klöstern Ostgaliziens
seine Nachforschungen zu betreiben. Aber auch jetzt blieb alles
vergeblich. 1

Anfang Dezember erhielt Promis die Mitteilung, dass seine
Tochter in Begleitung einer Nonne gesehen worden sei. Er stellte
fest, dass sie sich bei einem Zahnarzt behandeln lasse. Er versteckte
sich im Flur des Hauses, fasste Mut, folgte seiner Tochter und der
Nonne, forderte von dieser, dass sie ihm seine Tochter wiedergäbe;
es' kam zu einem Menschenauflauf, ein Polizeibeamter wurde herbeigeholt,

und schliesslich fuhr man im Auto ins Polizeirevier. Gleich
einem Lauffeuer verbreitete sich die Nachricht von der wiedergefundenen

Tochter unter der jüdischen Bevölkerung Lembergs.' Auch
ein Abgeordneter des polnischen Sejms, Reich, war bald zur Stelle.
Der Vater forderte sein Kind zurück. Die jetzt Sechzehnjährige wollte
aber nichts mehr von einer Rückkehr nach Hause hören. Nur unter
der Bedingung wollte sie das tun : wenn der Vater sich taufen liesse.
Als aber auch die Mutter und die Geschwister im Polizeirevier
erschienen, da brach das Mädchen doch zusammen und erklärte sLh
bereit, mit den Eltern zu gehen.

Jetzt entstand eine neue Schwierigkeit. Der Leiter des Polizeireviers

hielt sich nicht für befugt, das Kind seinen Eltern
zurückzugeben. Erst nachdem er sich zwei Stunden lang mit dem Anwalt
beraten hatte, erteilte er die Genehmigung dazu. So kehrte Fanny
«ach zwei Jahren in ihr Elternhaus zurück.

Ein unglaublicher Fall? Im Mittelalter des zwanzigsten Jahrhunderts
doch nicht so ganz unglaublich. (»Vorwärts« vom 20. Dezember

1928, abends.)
Trost für Freidenker. Der Jesuit Bacanus schreibt, dass auch

jeder Freidenker einen Schutzengel habe. Auch der Antichrist hat
einen. Von Maria aber behauptet er, dass Sie nicht einen, sondern
1000 Schutzenget habe.

Hauptvorstand.
Sitzung vom 25. Januar.

Der H. V. nimmt Kenntnis vom Revisionsbericht über die
Literaturstelle und beauftragt den Geschäftsführer, Ergänzungen
einzufordern.

Die Literaturstelle wird einer eingehenden Besprechung
unterzogen.

Der H. V. hat mit Befriedigung Kenntnis genommen von
verschiedenen Anregungen betr. regerer Propagandatätigkeit und hat
ein bestimmtes Programm aufgestellt.

Die Kirchengesetze sämtlicher Kantone werden einverlaiu|t
werden.

Der H. V. verdankt die vieljährige und erfolgreiche redaktionelle
Tätigkeit des Gesinnungsfreundes Brauchlin am »Freidenker« und
begrüsst den neuen Redaktor Dr. Ernst Haenssler in Basel.

Entschuldigt abwesend: Neuweiler und Frau Kluge.

Ortsgruppen.
Bern. Vortrag im Kreise der Mitglieder Samstag den 16. Februar'

von Gesinnungsfreund Loosli »Ueber die Vererbungslehre«.
Samstag den 23. Februar: Vorlesung von Ges.-Fr. Grossmann aus

France »Welt, Erde und Menschheit«.
Donnerstag den 28. Februar: Vortrag von Herrn Sekundarlehrer

Otto Rychener aus Belp über »Die Milchstrasse und der Bau des
Weltalls«.

Bücherausgabe jeden Samstag Abend nach 8 Uhr.
Der Vorstand.

Zürich. Freie Zusammenkünfte jeden Samstag von 8i/k Uhr afi
im »Stadthof«, I. Stock (Nähe Hauptbahnhof). Vorträge, Vorlesung«!,-
Diskussionen. Beste Gelegenheit zum Anschluss an die Ortsgruppe
Zürich der F. V. S. Die Zusammenkünfte sind rauchfrei. \ :

Darbietungen im Februar:
Samstag, 16. Februar: Diskussionsthema: »Die Gleichgüftigkeit iii
ihren Auswirkungen auf Kirche und Freidenkertum.« Erster Sprecher:
J. Stebler.

'

Samstag, 23. Februar: »Auf der Wanderschaft, Bilder aus dem
Leben«, von K. Tischler.

Briefkasten des „Freidenkers".
(Unter diesem Titel beantworten wir Fragen über
Lebensanschauung, die an die Redaktion gelangen, öffentlich,
um dadurch einen regen Meinungsaustausch in die Wege zu leiten.
Wir bitten die Leser des »Freidenker«, sich des Briefkastens recht

fieissig zu bedienen.)
An Helveticus! Ich muss Ihnen hier im Briefkasten antworten,

da Sie mir anonym schreiben und keine Adresse angeben, f

Am Schluss Ihres Briefes habe ich herzlich lachen müssen. 'Wollen
Sie eigentlich ernst genommen werden, Herr Helveticus? Mein

Aufsatz »Unser Glaube« hat es Ihnen also angetan! Er 'war vielleicht
zu schwer für Sie. Sie haben z. B. den Anfang ganz einfach nicht
verstanden, da Sie an der zwangsmässigen Verbindung von Glaube
und Gott festhalten. Ein atheistischer Glaübensbegriff geht über Ihr
Fassungsvermögen. Kant kenne ich sehr gut, gerade deswegen "lehne
ich besonders seinen Apriorismus ab. Dagegen schätze ich den Kant
des Pflichtgefühls und den Kant als Verfasser der »•Religion innerhalb

der Grenzen der blossen Vernunft«. Sie haben ganz .übersehen,
dass ich nicht nur Naturwissenschaft, sondern immer auch
Geisteswissenschaft und Philosophie für mich in Anspruch nehme"; daher
fallen alle Ihre Angriffe auf die rein naturwissenschaftliche
Erklärungsmöglichkeit ins Wasser. In welchem philosophischen
Krautgarten ist Ihr »idealistischer Materialismus« gewachsen, den Sie mir
andichten? Und haben Sie auch schon darüber nachgedacht dass
eine Weltanschauung nicht zugleich religiös-intuitiv und
wissenschaftlich-logisch sein kann, da Intuition und Reflexion eben zwei
grundverschiedene Dinge sind und auf Befragen verschiedene
Antworten geben?

Was halten Sie meinem wissenschaftlich-philosophischen Weltbild

entgegen? Einen scheusslichen Brei von Geisteschristentum,
Mediumismus, Okkultismus, Antisemitismus, Hakenkreuz! Der Name
»(Helveticus« passt gar nicht in die Nähe dieses urteutonischen
Gebräus, da -fehlt es Ihnen an Stilgefühl! Für meinen Teil lehne ich
dankend, aber bestimmt ab.

Seien Sie versichert, sachliche Einwände und Diskussionen sind
mir immer willkommen. Aber bevor ich in eine richtige Auseinandersetzung,

mündlich oder schriftlich, mit Ihnen eintrete, möchte ich
doch die Garantie haben, dass Zeit und Mühe nicht verschwendet
sind. Ihr Schimpfen und Poltern hat mich köstlich amüsiert, und um
auch meinen Gesinnungsfreunden einen Spass zu verschaffen in
dieser ernsten Zeit, setze ich Ihren Schlussatz in extenso hin:

»Sie ersehen hieraus, dass da Ihre drei Thesen nichts wert sind,
denn, bevor Sie überhaupt an die Ausarbeitung von Thesen gehen
wollen, sollten Sie denn doch Ihre Erkenntnisse, oder überhaupt
erst Erkenntnisse durch angestrengte philosophische, theoretisch-
praktische Denkarbeit erringen (praktische Denkarbeit?! H.) und
dann erst, aufgrund der gewonnenen Erkenntnise Thesen
vorschlagen. Das ist ja gerade das Zeichen der Zeit, dass jeder
Journalist, der sich einbildet, einen Stiefel schreiben und Philosophie
treiben zu können, glabt auf seinen Wortakropatistnus hin'
eine Bewegung mit einem hochtönenden Namen einleiten und hoch
zu Ross daher gallopieren zu sollen.«

Leben Sie wohl, Herr Helveticus Ihr unverbesserlicher H.


	Vermischtes

